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Keueſte Tagesnachrichten
x Die Verhandlungen über die Beſetzung der

einlande werden am Donnerstag in Verſailles
wieder aufgenommen werden.

x Die direkten Verhandlungen zwiſchen
ßen und Polen beginnen am Mittwoch in

Die Wahlen des franzöſiſchen Senats
den 14. Dezember, die der Kammer auf
Oktober feſtgeſetzt.

Jn England kam es zu Teilſtreiks alset Jn Liver-kam es zu Plünderungen.

x Kumäniſche Truppen ſind in Budapeſt
Es iſt zu ſchweren Ausſchreitungen

Das ungariſche Kabinett Beidel ſoll be
eits wieder zurück getreten ſein.

Jtalien ſoll die Stadt Fiume erhalten und
en Freihafen unter Aufſicht des Völkerbundes.

Die Beſetzung des Kheinlandes
Berlin, 4. Auguſt.

Der „Temps“ veröffentlicht den Text einer am 16. Juli
wiſchen Wilſon, Clemencegau und Lloyd George ge-

t en Abmachung, die wörtlich wie folgt lautet:eifenie a. u. a. Mächte haben noch nicht darauf beſtanden, zu

erklären, daß die Beſetzungsper iode bis zur vollſtändi-
gen Erfüllung der Wiedergutmachungsklauſeln dauere, weil ſie
glaubten, daß Deutſchland verpflichtet werden müßte, alle Be
weiſe ſeines guten Willens und alle notwendigenGarantien vor der den ung der Periode von 15 Jahren
zu geben. Da die durch die Veſetzung notwendigen Ausgaben
eine entſprechende Verminderung der für die Wiedergut-
machung zur Verfügung ſtehenden Summe nach ſich ziehen

müſſen, haben die a. u. a. Mächte durch Artikel 431 des Frie-
densvertrages feſtgeſetzt,
Jahre Deutſchland ſeinen Verwpflichtungen nach
gekommen iſt, die ihm der Friedensvertrag auferlegt, die

daß, wenn zur Beendigung der 15

Beſatzungstruppen ſofort zurückgezogen wer-
den. Wenn Deutſchland zu einem früheren Termin den
Beweis ſeines guten Willens und die erforderlichen Garantien

gegeben hat, um die Ausführung dieſer Verpflichtungen ſicher
zu ſtellen, werden die daran intereſſierten a. u. a. Mächte be
reit ſein, unter ſich ein Abkommen zutreffen, um der
veſetzungsperiode früher ein Ende zu machen.
Für jetzt und die Zukunft ſind die Mächte, um die Laſten für
die Wiedergutmachung zu verhindern, bereit zuzugeſtehen, daß,
ſobald ſie davon überzeugt werden, die Summe, die Deutſch

land für die Unterhaltung des Beſatzungsheeres auszugeben
hat, die Summe von 240 Millionen Goldmark nicht

Dieſes Abkommen kann modifiziert
werden, ſobald die a. u. a. Regierungen der Anſicht ſind, daß

eine derartige Abänderung notwendig iſt.“

Die Rumänen in Budapeſt
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.

Wien, 4. Auguſt.
Die Wiener ungariſche Geſandtſchaft teilt mit: Die
umäniſchen Truppen haben ſich in Budapeſt
hwere Ausſchreitungen zuſchulden kommen
iſſen. Die in der ungariſchen Hauptſtadt weilenden eng-
chen und amerikaniſchen Korreſpondenten haben ihre
egierungen mittels Funkſpruch davon in Kenntnis ge-
bt, daß die rumäniſchen Truppen plündern und
gar die Vorſtädte beſchoſſen haben. Die Wiener
ätter melden weiter, daß die Truppen der Szege-
liner Regierung weiter vorgerückt ſind und
2 Kilometer vor Budapeſt ſtehen. Der Ein
arſch in die Stadt iſt noch heute abend, ſpäteſtens am
enstag früh zu erwarten. Die Kommuniſtenlüchten maſſenhaft. Die Blätter bringen „eine Reihe

aufſehenerregenden Mitteilungen über die Lage in
udapeſt. Jn dieſen Meldungen wird geſagt, daß die
ugoſlaven und die Tſchechoſlowaken ebenfalls

ſten Vormarſch auf Budapeſt wieder aufnehmen
bollen. Das Kabinett Beidel ſoll bereits wieder
urückgetreten ſein. Sämtliche Leute, die den Kom-
umiſten naheſtehen ſollen, wurden auf Veranlaſſung der
manen verhaftet.

Wien, 4. Auguſt.
Clemenceau keilte in der Antwort auf die Depeſche der

poapeſter italieniſchen Militärdelegation die Anſicht des
es der Alliierten mit, ſich nicht in die innere Poli-

er ungariſchen Republik einzumiſchen.Rat könne daher auf die von den beiden Mitgliedern
e verbündeten Miſſionen in Wien gemachten Vorſchläge

W

nicht eingehen, weil die Grundlagen der Beziehungen
zwiſchen den verbündeten und aſſoziierten Mächten einer-
ſeits und Ungarn andererſeits ſeien:

1. Der Waffenſtillſtand vom 3. November 1918, der
von der ungariſchen Regierung beachtet werden müſſe,

2. die Mitteilung der Friedenskonferenz vom 13. Juni
über die Feſtſetzung der Linie, an der die ungariſchen
Truppen längs der tſchecho-ſlowakiſchen und der rumäni-
ſchen Grenzen ſich zu halten hätten.

Der Rat der Verbündeten werde Rumänien nur er
ſuchen, ſeine Truppen an den Grenzen zum Stillſtande zu
bringen, die ſie gegenwärtig infolge der Angriffe beſetzt
halten, aber er werde Rumänien nicht erſuchen, die Trup
pen bis zu Der am 13. Juni feſtgeſetzten Linie zurückzu-
ziehen, ehe nicht die neue Budapeſter Regierung ſich
den Waffenſtillſtandsbe dingungen ſtrikte
unterworfen habe. Die Verbündeten wollten die
Taten der ungariſchen Regierung abwarten und hofften,
daß die neue Regierung ihre Ver pflichtungen
erfüllen, das ungariſche Volk vertreten und den Zeit-
punkt der Wiederherſtellung des Friedens
und der Wiederaufnahme der regelmäßigen
a aftrichen Beziehungen beſchleunigen
verde.

Der Chef der italieniſchen Militärmiſſion in Budapeſt,
Romanelli, erklärte in ſeiner Antwortdepeſche, die
neue ungariſche Regierung ſei durchaus geneigt, die
Waffenſtillſtandsbedingungen möglichſt bald
auszuführen, und habe ihn erſucht, Clemenceau zu bitten,
daß die verbündeten und aſſoziierten Mächte die ungariſche
Regierung durch Entſendung je eines Regiments einer
jeden alliierten Macht unterſtützen mögen, und zwar in der
Weiſe, daß die Entſendung nicht eine Jnter-
ehe ſondern eine freie Kundgebung dar

elle.

Dutaſta, Botſchafter für Berlin
Verſailles, 4. Anguſt.

Marcel Hutin berichtet im „Echo de Paris:, als franzö
ſiſcher Botſchafter für Berlin ſei der Generalſekretär
der Friedenskonferenz und bisherige Botſchafter in Bern, Paul
Du t a ſt a, auserſehen.

I7

Verſailles, 4. Auguſt.
Nach der Pariſer Ausgabe der „Daily Mail ſei Lord

Lytton zum engliſchen Botſchafter in Wien ernannt
worden.

r mHSrankreichs Ratifikation am 15. September

Bern 4. Auguſt.
Lyoner Blätter melden aus Paris, die Kammer werde

vorausſichtlich am 26. Auguſt die Erörterung über die
Ratifikation des Friedensvertrages beginnen. Man er-
wartet bedeutende Reden der Sozialiſten. Die Diskuſſion im
Senat dürfte am 12. September abgeſchloſſen ſein,
ſo daß die Ratifikation am 15. September vollzogen
ſein dürfte.

Eine KRäteregierung in der Schweiz
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Zürich, 4. Auguſt.
Das Kartell der chriſtlich-ſozialen Gewerkſchaften lehnt

den Streik ab, da es ſich um einen Verſuch bolſche-
wiſtiſcher Umſtürzler handle, die die Macht an ſich
reißen wollten. Jn einem Aufruf heißt es, der Hauptmacher die
ſes Streiks habe erklärt, das am kommenden Donners
tag eine Räteregierung in der Schweiz am Ruder
ſein werde.

Heute morgen iſt Jnfanterie und Kavallerie in die Stadt
eingezogen und hat den Schutz der öffentlichen Ge
bäude, Bahnen und großen Jnduſtriebetriebe und
der Straßen übernommen. Die Straßenbahn hat der Auf
forderung, wieder zu fahren, Folge geleiſtet, ſo daß ſeit heute
abend 8 Uhr die Bahn wieder in vollem Betrieb iſt. Es wurden
Flugblätter beſchlagnahmt, die zur Weiterführung des
Streiks aufforderten. Durch Aufrufe will die Streikleitung
die Arbeiter anhalten, den Streik weiterzuführen. Die
Zeitungen beſchloſſen mit 473 gegen 37 Stimmen, den
Streik abzubrechen. Die Arbeit wird um 2 Uhr wieder
aufgenommen, wenn das Militär aus den Druckeveien entfernt
iſt. Heute früh wurden die Sozialiſtenführer Meiſter und
Weng, letzterer Präſident der Eiſenbahn, verhaftet.
Die kommuniſtiſche Partei in Liel proteſtierte am Sonnabend
gegen die Arbeitermorde in Baſel, gegen die Preis
erhöhungen und gegen daz Sklaventum in der Ar-
beiterſchaft und beſchloß, den Generalſtreik zu unterſtützen.

Die Delegiertenverſammlung der Arbeiterunion Zürich be
ſchloß mit 263 gegen 100 Stimmen, den Streik fortzu-
ſetzen. Die Delegiertenverſammlung der Schweizer Arbeiter-
union in Olten hat beſchloſſen, keinen ſchweizeriſchen
Generalſtreik zu erklären, ſondern die Aktion den örtlichen
Arbeiterunionen zu überlaſſen.

Baſel, 4. Auguſt.
Das Gebäude des Baſeler „Vorwärts“ iſt am Sonnabend

militäriſch beſetzt worden. Die Abendausgabe des „Vorwärts“
iſt konfisgiert worden.

Die Sermürbung der Front
durch die Sozialdemokratie
Man ſchreibt uns:
Jn Nr. 341 der „Halleſchen Zeitung“ befanden ſich

Mitteilungen der Söhne des Herrn Studienrates A. über
die Zermürbung der Front, die vollkommen der
Wahrheit entſprechen und durch zahlreiche Be
merkungen in Briefen beſtätigt werden, die ich ſeiner Zeit
von der Weſtfront erhalten habe. Am bemerkenswerteſten
erſcheinen mir die Nachrichten, die mir ein lieber Kame-
rad, mit dem ich früher im Oſten zuſammen ſtand, über-
ſandt hat, nachdem er 1918 nach dem Weſten kommandiert
worden war. Er iſt nicht ein junger Leutnant, ſondern
ein älterer erfahrener Landwehroffizier und ſehr tüchtiger
Soldat. Jm Frühjahr 1918 machte er die Frühjahrsoffen-
ſive in der Richtung Montdidier mit und wurde für per-
ſönliche Tapferkeit mit dem E. K. I. ausgezeichnet. Am
12. Auguſt ſchreibt er, als ſich ſein Regiment bereits auf
dem Rückzug befand: „Die Stimmung der Leute
iſt nicht mehr am beſten; es iſt nicht leicht
mit den Leuten zu kämpfen.“ Aber doch hofft er
noch, daß Franzoſen und Engländer ſich „wohl mit der Zeit
die Hörner einrennen werden. Am 24. Auguſt ſchreibt
er aus der Gegend von St. Quentin: „Das ſchlimmſte
iſt die Stimmung in Deutſchland die durch
die Sozialdemokratié vergiftet iſt und
ſich naturgemäß dem Heere mitteilt. Die
jungen Soldaten, die wir bekommen, bringen ſchon eine
miſerable Geſinnung mit. Sie haben meiſtens
zu Hauſe viel Geld verdient und liederlich gelebt, da paßt
es ihnen nicht, daß ſie ihr wertvolles Leben aufs Spiel
ſetzen ſollen. Es ſind ganz halsſtarrige Kunden darunter.
Mit ſolchen Leuten zu kämpfen iſt keine Freude man
kann ſich nicht auf ſie verlaſſen. Denn man
muß befürchten, daß ſie die Waffen wegwerfen,
die Händehochhalten oder auskneifen. Les-
teres iſt noch das weniger Schlimme. Zum Verzweifeln iſt
es aber noch lange nicht. Wenn der deutſche Soldat ſteht,
können ſie ſich noch jahrelang die Hörner einſtoßen. Da-
von ſind wir alten Soldaten überzeugt. Es iſt aber
doch traurig, daß der alte deutſche Geiſt,
wie wir ihn 1914 hatten, nicht mehr da iſt.
Damals war es eine Freude, mit den Leu-
ten zu kämpfen.“

Am 14. Oktober noch ſchreibt der Kamerad: „Wir ſind
vor einigen Tagen aus der Siegfriedſtellung zurück-
gegangen. Franzmann folgt langſam und ſäße wohl noch
vor der Siegfriedfront, wenn nicht wieder einige Schweine-
hunde übergelaufen wären und. die Sache
verraten hätten. Es iſt immer dieſelbe Schweinerei:
ſtets ſind Schufte da, die alles verraten. Viel Freude hat
man mit den Leuten nicht mehr. Jch hoffe aber, ſie noch
einigermaßen in Schwung zu halten.“

Dieſe wenigen Beiſpiele mögen für heute genügen.
Es ſteht eben feſt, daß die Weſtfront, die allerdings außer-
ordentlich unter dem gewaltigen Kriegsmaterial der
Feinde zu leiden hatte, durch die Sozialdemokratie ſyſte-
matiſch zermürbt worden iſt. Ohne Zermürbung
der Front wäre es ja für ſie unmöglich ge-
weſen, ihr Ziel, den Sturz der Monarchie,
die Revolution zu erreichen. Das hat ja auch
Genoſſe Vater, einer der Führer der Unabhängigen,
ganz klar in Magdeburg geſagt: „Seit dem 25. Januar
1918 haben wir den Umſturz ſyſtematiſch vorbereitet. Wir
haben unſere Leute, die an die Front gingen, zur
Fahnenflucht veranlaßt; die Fahnenflüchtigen
haben wir organiſiert, mit falſchen Papieren ausgeſtattet,
mit Geld und unterſchriftsloſen Flugblättern verſehen.
Wir haben dieſe Leute nach allen Himmelsrichtungen,
hauptſächlich wieder an die Front geſchickt, damit ſie die
Frontſoldaten bearbeiten und die Frontzermürben ſollten. Dieſe haben die Sol-
daten beſtimmt, überzulaufen, und ſo hat
ſich der Zerfall allmählich, aber ſichervollzogen.“

Das iſt auch die Wahrheit über die Vorgänge an der
Weſtfront im Jahre 1918. Man kann ſie gar nicht laut
und oft genug dem armen betrogenen deutſchen
Volke zurufen, damit ein jeder klar und deutlich erkennt,
welche herrliche Tat die deutſche Sozialdemokratie für das
deutſche Vaterland vollbracht hat.

Noch viel klarer aber als im Weſten, wo ja noch
andere Gründe dafür angeführt werden könnten, daß
unſeren Soldaten der Mut hätte ſinken müſſen, kann man
die unheilvolle Tätigkeit der Sozialdemokratie im Oſten
konſtatieren, wo mildernde Gründe durchaus nicht vor-
liegen. Jch bin ſelbſt 1915/16 längere Zeit in Polen ge-
weſen und weiß daher, wie außerordentlich leicht es ge
weſen wäre, die ganze edle polniſche Nation in Schach zu
halten. Von glaubwürdiger Seite iſt mir berichtet wor
den, daß man 1918 im Generalſtab in Warſchau beabſich-
tigte, nach der in Ausſicht genommenen Zurückziehung der
Zivilbeamten gleichzeitig mit den Truppen das geſamte
Eiſenbahnmaterial zurückzuziehen, in der beſtimmten und
richtigen Erwartung, daß damit den Polen denen man ja
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richtet:

ſchon längſt nicht mehr trauen konnte, jede Möglichkeit ge
nommen wäre, aggreſſiv gegen uns vorzugehen. Es kam
anders. Der von den Warſchauer Soldatenräten gewählte
Zentralausſchuß, in dem ein n Vizefeldwebel und
Referendar eine leitende Rolle geſpielt hat, ſchaltete die
Autorität der Offiziere völlig aus, ſo daß der polniſche
Volksheld Pilſudki, der am 10. November von Magdebur
in Warſchau eingetroffen war, erklären konnte, nur n
mit den Soldatenräten, nicht aber mit Offizieren verhan-
deln zu wollen. Die revolutionäre Sozialdemokratie hat
es fertig gebracht, und es iſt nicht die Schuld des
verdienſtvollen Generalgouverneurs von
Beſeler, des ehemals gefeierten Bezwingers von Antwerpen, für den jetzt end
lich der Kriegsminiſter Reinhardt eine Lanze gebrochen
hat, daß unſere Truppen den Polen nicht nur die Waffen
und in völliger Unkenntnis der in Polen ſteckenden deut
ſchen Werte alle im Lande für das deutſcheHeer aufge
ſpeicherten reichen Vorräte, ſondern auch die Eiſenbahnen
mit dem rollenden deutſchen Material, mit 5000 Loko-
motiven preisgaben, d. h. genau mit ſo vielen, als die
Entente von uns vor dem Friedensabſchluß erpreßt hat.
Die revolutionären Soldatenräte ſind es geweſen, die
deutſches Anſehen in Polen in ſchmachvollſter Weiſe er
niedrigt haben, und wir können ſtolz ſein auf das muſter-
gültige Verhalten der Warſchauer Reſerve Offiziers
aſpiranten, welche kategoriſch erklärten, dem Befehle der
Waffenabgabe ſich mit den Waffen zu widerſetzen. Dieſen
Polen, die wir erſt durch unſere herrlichen Siege vom
ruſſiſchen Joche, von den Schrecken der Warſchauer Zita-
delle befreit, dann aber auch durch unſere Beſetzung vor
den Greueln der ruſſiſchen Revolution gerettet haben und
die uns dafür ſo ritterlich ihren Dank abſtatten, hat die
revolütionäre Sozialdemokratie in unbverantwortlicher
Weiſe nicht nur kampflos Poſen preisgegeben, ſondern
überantwortet ihnen nun auch Weſtpreußen und große
Teile Oſtpreußens und Schleſiens. Jn grimmigem
Schmerz darüber gedenke ich da meines früheren Burſchen,
eines Schleſiers, der, wie er mir eines Tages erzählte, ehe-
mals in Breslau ſozialdemokratiſcher Agitator geweſen
war. Wie oft hat er zu mir, wenn er mich auf Dienſt-
wegen begleitete, beim Anblick polniſchen Schmutzes, pol-
niſcher Unordnung und polniſcher Faulheit geſagt: „Gott
ſei Dank, daß wir in dem ſchönen deutſchen Vaterlande
wohnen! Wenn ich nach Marie komme, dann werde ich
meinen Leuten von den troſtloſen Zuſtänden hier draußen
erzählen und ihnen ſagen, daß ſie froh ſein ſollen, in einem
geordneten Staate zu leben. Wenn ich zurückkomme,
dann werde ich nicht mehr für die Sozial
demokratie agitieren.“ Auch er kam nach dem
Weſten. Noch oft hat er mir geſchrieben, denn er war mir
wirklich ein lieber und treuer Kamerad geworden. Erſt
vor wenigen Wochen erhielt ich ſeinen letzten Brief; von
der Revolution ſchreibt er niemals ein Wort. Jch glaube
und hoffe, daß er ſich der „Heldentaten“ ſeiner damaligen
Genoſſen ſchämt.

Japan und China
Verſailles, 4. Auguſt.

„Jntranſigeant“ veröffentlicht eine Depeſche aus
Tokio, wonach Japan und China in Peking über die
Schantungfrage verhandeln. Japan ſoll danach
zum Entgegenkommen bereit ſein.

Haag, 4. Auguſt.
Aus New York wird gemeldet: „New York Sun“ be

Obwohl irgendwelche direkten Telegramme aus
Peking darüber nicht vorliegen, ſteht feſt, daß die Fein d-
ſeligkeiten in Schantung bereits begonnen haben.
General Wupeifu, der chineſiſche Befehlshaber der
Truppen in Hunan, hat von der Regierung Verſtärkung
verlangt, um dem Einfall der Japaner begegnen
zu können. Der General berichtet, daß die antijapa-
niſche Stimmung unter der Bevölkerung ſo groß
geworden ſei, daß es ihm kaum gelingen wird, die Be
wohner in der Hand zu behalten.

Der Gegenſatz zwiſchen den Meldungen aus
New York und Tokio iſt nicht ohne Bedeutung.
Die Mitteilung des amerikaniſchen Senſationsblattes, die
jedenfalls nicht aus erſter Quelle ſtammt, iſt auf die Ner
oſität New Yorks anläßlich der Ereigniſſe in Oſt-
aſien zugeſchnitten; Tokio ſucht dagegen die öffentliche
Meinung der Welt zu beruhigen und verſichert ſeine
friedlichen Abſichten. Auch die Japanfeindlichkeit der
Chineſen iſt wohl von der „Sun“ durch die amerikaniſche
Brille geſehen.

Amerikas Schutzzölle
Amſterdam, 4. Au

Aus Waſhington wird gemeldet: Das Repräſentantenhaus hat
die Zollvorkage angenommen, die hohe Schutzzölle auf
CThemikalien und Glaswaren vorſieht, und Glaswaren
für Laboratoriumszwecke, Porzellanwaren, chirurgiſche Inſtru
mente, chemiſche Jnſtrumente, mit einem Zoll von 60 Prozent
ihres Wertes, optiſche Gläſer mit einem Zoll von 45 Prozent
ihres Wertes belegt.

Die Auslanddeutſchen
Unſere Brücken zur Welt ſind zerbrochen; ihre Trümmer

werden von den Wogen des Ozeans an unſere Ufer getragen,
auf unſer Feſtland geſpült. Dieſe Trümmer find unſere Aus
landdeutſchen, die unter dem Druck unſäglichſter Belaſtung den
deutſchen Namen bis zuletzt hoch gehalten haben, ſie in all
den vergangenen Jahren Ehre und Anſehen in Welt er
worben hatten. Nun kehren ſie als geſtrandetes Gut aus dieſer
Welt, die einſt ihre Arbeit ſo zu ſchätzen wußte, zurück, hilf-
und heimatlos, ohne Erwerb und Exiſtenz, ohne Mittel, auch nur
die dringendſten Bedürfniſſe des Daſeins zu befriedigen, lediglich
auf uns, ihre Brüder und Volkegenoſſen, angewieſen. Sollen
ſie die einzigen ſein, deren Erwartung wir enttäuſchen? Gewiß
haben wir ungeheure Opfer in der Vergangenheit bringen
wüſſen; hier aber handelt es ſich um mehr als Vergangenheit:
richt nur Menſchlichkeit und Bruderliebe fordern, nein, die ele
mentarſten Erwägungen des Volksinteveſſes gebieten es, die
Brücke neu zu bauen, auf der wir den Weg zur Weltwirtſchaft
und zum Welthandel wieder finden können. Und zwar um ſo
ſchneller, je beſſer. Vem Lebensmittelmangel angefangen, ruft
alle Not in unſerem Volke Wiederherſtellung internacio

al

naler Beziehvngen. Dieſer Not kommt die „Rütckwandererhilfe“
entgegen, denn ſie ſchafft die Vorbedingungen für gegenſeitigen
Austauſch zwiſchen Deutſchland und der übrigen Welt, indem ſie
durch tatkräftige Fürſorge für die heimgekehrten Ausland-
deutſchen dieſe vor dem wirtſchaftlichen Untergang bewahrt und
ſie in den Stand ſetzt, nach Geſundung ihrer Verhältniſſe ihre
veichen Erfahrungen zum Nutzen des alten Vaterlandes zu ver
werten.

Helfen wir deshalb alle mit, unſeren Brückenkopf zum Aus
lande zu halten und zu feſtigen; es iſt Selbſthilfe im Intereſſe
jedes einzelnen Deutſchen. In dieſer Erkenntnis haben ſich 15
unſerer größten Wohlfahrtsverbände zuſammengeſchloſſen zur
Begründung der vorerwähnten „Rückwandererhilfe“, deren
Hauptſtelle ſich in Berlin W. 50, Tauentzienſtraße 6, befindet.
Spenden für dieſe vom Staatskommiſſar für Kriegswohlfahrts
pflege genehmigte Sammlung werden entgegengenommen von
der Reichsbank, Konto: Rückwandererhilfe, und vom Poſtſcheck
amt Berlin auf Nr. 49 023.

Der Reichsrat
Berlin, 4. Auguſt.

Für den Reichsrat (Staatengausſchuß), in. dem
Preußen 24 Stimmen hat, ſind die zehn Miniſter, die bisherigen
ſtellvertretenden Mitglieder des Staatenausſchuſſes und fünf
Beamte des Handels miniſteriums zu preußiſchen Mitgliedern er
nannt worden.

Dresden, 4. Auguſt.
Nach der neuen Reichsverfaſſung hat der Freiſtagat

Sachſen in den an Stelle des Staatenausſchuſſes treten-
den Reichsrat fünf Mitglieder und eine beliebige Anzahl
Stellvertreter zu ernennen. Zu Mitgliedern hat die Re-
gierung ernannt den Miniſterpräſidenten Dr. Grad
nauer, den Miniſter des Jnnern und ſtellvertretenden
Miniſterpräſidenten Uhlig, Arbeitsminiſter Heldt,
Finanzminiſter Nitz ſche und WirtſchaftsminiſterS chwar tz. e

Der Terror an der Arbeit
(Von unſerem hf-Sonderberichterſtatter.)

Magdeburg, 4. Auguſt.
Wie bereits gemeldet, hat eine Minderheit durch terro

riſt i ſche Mittel die weit überwiegende Mehrheit der Kali-

zirkes in den Streik gezwungen. Dabei iſt äußerſt ſkrupellos
verfahren worden. So hat man den Bergleuten, die ſich nicht
freiwillig dem Streik anſchloſſen, und doch eingefahren ſind,
den elektriſchen Strom abgeſperrt. Als dies nichts half, drohte
man damit, leere Wagen in den Schacht zu werfen, was dann
auch geſchah. So konnten die Leute nicht einmal ihre Schicht
beenden und mußten, um ein furchtbares Unglück zu
verhüten, ſofort den Schacht verlaſſen. Nur hierdurch iſt der
Streik möglich geworden.

Die Bilanz der Militärwerkſtätten
Die Militärwerkſtätten haben zu Beginn der Revolution etwa

100 000 Arbeiter r ohne nennenswerte Aufträge zu be
ſitzen. Jnfolge dieſer Mißwirtſchaft hat ſich eine Unterbilangz
von rund 500 Millionen Mark bei den Militärwerkſtätten bis
jetzt ergeben. Um die Heereswerkſtätten wirtſchaftlich zu betrei-
ben, mußten, um alle Arbeiter zu beſchäftigen, für 700 Millionen
Mark Waren im Jahre hergeſtellt werden, dagegen ſind ſeit No
vember 1918 bis jetzt etwa für 140 Millionen Mark Waren ge
liefert worden. Die vorliegenden Aufträge geben höchſtens
20 000 Arbeitern Arbeitsmöglichkeit. Falls nicht erhebliche Ar-
beiterentlaſſungen vorgenommen werden, wird der monatliche
Fehlbetrag der Militärwerkſtätten ſich auf 20 Millionen Mark
belaufen. Aehnlich liegen die Verhältniſſe bei den Bekleidungs
ämtern und Flugzeugmeiſtereien. Dieſe Zahlen beweiſen, daß
ſtaatliche Jnſtitute jetzt auch nicht rationell arbeiten können, in
u der hohen Arbeitslöhne und der geringen Arbeitemöglich-

iten.
e

Die Unruhen in England
London, 4. Auguſt.

600 Lokomotiv-Maſchiniſten und Heizer, die am
Güterbahnhof Nine Elms beſchäftigt ſind, ſind geſtern um
Mitternacht in den Sympathieſtreik mit der Gewecrk-
ſchaft der Poliziſten eingetreten. Jnfolgedeſſen mußte der
Dienſt auf der Londoner Südweſtbahn eingeſchränkt
werden.t London, 4. Auguſt.

Jm Verlaufe von wilden Szenen und Plünderungen,
die ſich am Sonnabend abend und Sonntag morgen im
Arbeiterviertel von Liverpool ereigneten, fanden
200 Verhaftungen ſtatt. Weitere 1600 Mann
Truppen ſind in Liverpool eingetroffen, wo die Behörden
jetzt hoffen, die Ordnung aufrechterhalten zu können. Auf
einer Verſammlung der Gewerkſchaftler in Liverpool wuyde
geſtern abend der allgemeine Sympathieſtreik it
der Gewerkſchaft der Poliziſten beſchloſſen. Jn Bir-
mingham ſind 400 Poliziſten in den Aus
ſt an d getreten. Geſtern plünderte der Mob die Läden in

Birkenhead.
Vormarſch gegen Petersburg aufgeſchoben

Wie von maßgebender Stelle mitgeteilt wird, findet der
Vormarſch der finniſchen und ruſſiſchen Trup
pen zur Befreiung Petersburgs infolge verſchiedener Schwierig
keiten vorläufig nicht ſtatt. Es wird beabſichtigt, ihn im Früh-
jahr 1920 wieder aufzunehmen. Jnzwiſchen wütet der bolſche
wiſtiſche Terror in Petersburg je ſtärker, je mehr ſich die Nach-
richten über eine baldige Befreiung Petersburgs häufen. Das
Verhältnis der Entente zu Admiral Koltſchak
ſcheint ſich ſo zu geſtalten, daß der Entente der Ton Kotſchaks ihr
gegenüber unſympathiſch wird und ſie ihm infolgedeſſen ihre
Unterſtützung verſagt. Koltſchak ſtützt ſich daher für die Zukunft
auf japaniſche Hilfe.

Die Schwierigkeit
der europäiſchen Verſorgung

London, 4. Auguſt.
Der Oberſte Wirtſchafts rat beriet in ſeiner Sitzung

in London über die Schwierigkeiten einer ze-
ſicherten Verſorgung Europas mit hinreichendenMengen Kohlen, Lebensmitteln und Rohmateria-
lien. Der Rat beſchloß im Hinblick auf den äußerſten Ernſt
der Kohlenlage, die verſchiedenen Regierungen auf die vitale
Notwendigkeit vermehrter Erzeugung und vermin-
derten Verbrauches aufmerkſam zu machen. Ebenſo be
ſchloß er, in Anbetracht der Aufhebung der Blockade die inter
alliierte Lebensmittel kommiſſion in Rotterdamaufzulsſen.

arbeiter in den Kalibergwerken des Staßfurter Be

der bek Fl IngenieurSe atte annte ugzeugführer Jn

34. Deutſcher Burſchenſchaftstag
8. Eiſenach, 8. Auguſt

Reges ſtudentiſches Leben und Treiben durchflutet die St.
ßen der Wartburgſtadt. Jn ſtattlicher Zahl, weit über 500, idie deutſchen Vurſchenſchaſter nach längerer, durch den Krieg J
anlaßten Unterbrechung, wieder einmal zu einer Tagung in e
nach erſchienen. Vertreten ſind ſämtliche burſchenſchafilig,
Verbindungen und ſämtliche deutſchen Univerſitäten, zum erſter
mal auch die Vertreter des Rüdesheimer Verbandes und Wer
treter der öſterreichiſchen Burſchenſchaften, z
Präſidium führt die Arminia (Berlin). Die Begrüßung
feier bot ein buntes Bild echt ſtrdentiſchen Lebens. t
einem Akt der Pietät, einer ernſten Gedenkfeier für t
im Weltkrieg gefallenen 2000 Burſchenſqhat
ter, wurde die Tagung am Sonntag Mittag auf der Varl,
burg eingeleitete. Vom Lutherdenkmal aus bewegte ſich deſtattliche Zug, vorangetragen das alte, ehrwürdige Burſchen
ſchaftsbanner, nach der Burg. Von der Freitreppe des Land
grafenhauſes, umgeben von Chargierten der Jenger „Armig
„Germania“ und „Teutonia“ mit der Burſchaftsfahne, bie
Prof. Thümmel (Jena) die tiefempfundene Gedächtniscehe
Er führte etwa folgendes aus: Ein trauerſchwerer Pilgercheigner Art iſt die ſagenumwobene und von entſcheidenden Tage
deutſcher Geſchichte tief gefurchten Wege hier zur Warthut
heraufgezogen. Jhm weht voraus ein altes Banner, wohl an d
100 Jahre alt, die Fahne der alten Burſchenſchafter. Aber t
Fahne ſenkt ſich tief und unſer aller Gedanken ſind traurig
trüb, denn wir können nicht loskommen von dem innerliche
Weinen und Bluten um des Vaterlandes Schmach und Not. den
aber will und ſoll unſer Blick aus der Trauer und des dumpfe
Verſunkenſeins weiterſchwingen; düſter ſchweift er von den Her
gen aus weit über Berg und Tal und ſucht in weiten, fernen
Landen, ſucht die 2000 Gräber deutſcher Krieger, die für daß
Vaterland geſtorben ſind und einſt mit uns geſtanden ſind in un
ſerem Bunde. Sie geben ihr alles, ihr Leben. Keiner von unz
mag ſich heute der Tränen ſchämen, die ihm kommen, wenn ihn
die Erinnerung an den gefallenen Bundesbruder und Freund
überkommt der mit ihm in heißer Schlacht geſchritten iſt in glei
chem Schritt und Tritt. Sie, die einſt mit Euch in Jugendluſt
und in helllodernder Begeiſterung Studenten waren, die mit Fy
geſungen, gefochten, geſcherzt und geſtrebt haben und die dann
ihrer Vaterlandsliebe letzten Erweis brachten, ſie ſtehen jetzt in
unſerer Gedanken Mitte, ihnen gilt unſere Gedenkfeier. Aher
das härteſte in unſerer Trauer iſt nicht das, daß ſie gefallen ind
Nein, das, was unſere Trauer in Verbitterung zu vergiften droht
iſt dies, daß ſie umſonſt, für ein nichts, gefallen zu ſen
ſcheinen. Als ſie auszogen, ſangen ſie: „Mein Deutſchland
hoch in Ehren“, und die heimkehrenden fanden ein gefallenes,
Deutſchland, und heute iſt keine Schmach zu niedrig und gemein
die man uns nicht auferlegte. Da möchte man wohl fragen, wer
hat das traurigere Los gezogen, die, welche mitten in ihrer de
geiſterung ſeligen Soldatentod fanden, oder wir, die wir jetzt
ein Leben der Ehr und Rechtloſigkeit Deutſchlands in harter
Frohnarbeit lange Jahre dahinſchleppen ſollen So wären elſe
wirklich unſere burſchenſchaftlichen Brüder umſonſt gefallen, ver
geblich ihr Ringen, umſonſt ihr Tod? Aeußerlich angeſehen
Ja Denn das, wofür ſie auszogen, des Vaterlandes Ehre,
Macht und Beſtand zu wahren das haben ſie und wir nicht ver
mocht. Aber es iſt noch niemals warmes Herzblut um ein reine
hohes Ziel umſonſt gefloſſen. Der Eiſenacher Burſchenſcafter
Walter Flex, der auf Oeſel begraben liegt, beſchreibt in einer
ſeiner Dichtungen einmal, wie ihm der Sinn des Abendmahl
wortes: „Für mich!“ erſchloſſen worden ſei. Was heißt de
für einen andern oder für einen reinen, hohen Gedanken, oeer
für ein edles Gut ſich und ſein Leben hingeben? Das heißt
nicht, in geradem Um und Austauſch für irgend etwas er
volles ſein Leben hingeben. Das wäre ein Landknechtstod. Aber
der Tod der Freien geſchieht ſo, daß wir ohne Abwägungen in
freier Liebe um ein hohes Ziel, dem man ſich ganz hingibt, alleszu opfern bereit iſt. Jn ſolch einer Hingabe an ba Vaterland,

ohne zu fragen, was wird dir dafür, ſind unſere Brüder in den
Tod gegangen. Und indem und unſere deutſchen Krieger
für das Vaterland ſtarben, haben ſie gezeigt, z es Vaterlands
liebe dennoch gibt, daß Vaterland und Vatrelandsliebe keine
Jlluſion und keine Phraſe iſt. Das war ihr Lohn und bleibt ihr
Erfolg, den Grund und die Liebe zum Vaterland gezeigt und
gelehrt zu haben. Wir aber ſind ihre Erben. Wir wollen dieſes
Erbe immer aufs neue erwerben, um es zu beſitzen. Wenn loſe
Buben uns vorreden wollen, was kümmere uns die Ehre Deutſh-
lands, das ſei nur ein Phantom; Hauptſache ſei, daß man zu
eſſen habe, dem gegenüber wollen wir fortfahren, auf Ehre zu
holten, auch wenn man Deutſchlands Ehre jetzt verſchachert hat
fortfahren auch, von der Freiheit zu ſingen und zu ſagen: „VWer
des Weibes weiblichen Sinn nicht ehrt, der iſt auch Freiheit und
Freund nicht wert! Aber zu größeren Zielen will uns die große
Not Deutſchlands jetzt führen, Deutſchland muß beſtehen. Die
Gotteszuverſicht, wie ſie Walter Flex in ſeiner ſinnigen Dichtung
vom „Wartburgkreuz“ ſo eindrucksvoll vor Augen führt, muß
lebendig werden. Darum, zu Gott empor! Unſere Seelen
mögen ſich beugen, vor Euch, Jhr Gefallenen, die Jhr eint
unſere Kameraden und Brüder unſeres Bundes waret. Vir
bleiben mit Euch verbunden in einem Streben mit Gott
für Ehre, Sreiheit, Vaterland! Die eindrués
volle Feier war eingerahmt durch die Geſänge: „Ein feſte Burg
und „Jch hatt' einen Kameraden.“

Unſere Kriegsgefangenen in Serbien. Wie man uns mit
teilt, ſteht die Zahl der in Serbien befindlichen deutſchen Ge
fangenen trotz aller Bemühungen noch nicht genau feſt, da de
Liſten noch nicht eingegangen ſind. Jm ganzen wird ihre Zahl
auf etwa 7000 Mann geſchätzt, von denen etwa 3000 auf die en
fallen, die bereits ſeit längerer Zeit in ſerbiſcher Hand ſind
Etwa 4000 ſind auf die Gefangenen zu rechnen, die von Sieben
bürgen- (KronſtadtBraſſo) abtransportiert ſind und von den Rr
mänen als ehemalige Angehörige der Armee Mackenſen den
Serben übergeben wurden.

Die Deutſchen in Braſilien. Die Regierung ermächtigte die
in Braſilien wohnenden Deutſchen, wieder Finanzgeſchäfte z
betreiben und Wertſendungen ins Ausland zu ſchicken.
iſt der Zuſtand vor dem Kriege wieder hergeſtellt.

Marx aus der Haft entlaſſen. Der Fall Marx hat eine wer
Wendung erhalten. Die Angelegenheit iſt jetzt aus den Händen
der Staatsanwaltſchaft in die des Unterſuchungsrichter über
gegangen. Dieſer vernahm mehrere Zeugen, darunter auch da

Journaliſten, der bisher mit einem Teil ſeiner Ausſage
Rückſicht auf das Berufsgeheimnis zurückhielt. Marx erkaun
im Verlauf des Verhörs, ein vertrauliches Geſpräch mit de
Journaliſten nicht geführt zu haben. Dieſer hatte daher eine
Veranlaſſung mehr, die Ausſage über das Geſpräch zu de
weigern. Marx wurde mit Rückſicht darauf, daß nun, eine vo
dunkelungsgefahr nicht mehr vorliegt aus der Haft entlaſſen

Fliegerunglück. Bei BDgiergowitz, in Oberſchleſien, n
ein wahrſcheinlich polniſches Großflugzeug mit zwei Mebe
brennend ab. Die Jnſaſſen, acht Mann, ſind tot. Das Fune
barg auch eine Anzahl Brieftauben, die noch lebten. Außer
wurden ganze Säcke ruſſiſcher Gelder von Bahnarbeitern au
nommen. Sofort aus Ratibor- Hammer herbeigeholte ren
en bargen die Trümmer und ſchafften ſie mit
rieftauben nach Rauden. xNeuer Höhenrekord. Das neue Verkehrsluftfahrzera

A. E. G. erreichte am 8. Juli bei einem offigiellen nahe
mit acht Perſonen an Bord die Höh von 6100 Metern und en
damit einen neuen Weltrekord auf. Die Führung des Lu pel
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Halle, 5 Auguſt.

stadtverordnetenSitzäng
Ende der Etatsberatungen

Stadtv. Vorſteher Hennig leitet die Verſammlung. Es
An Geſuch von 86 ſtädtiſchen Vüroaſſiſtenten

N die um Umwandlung ihrer Stellen in Sekretärſtellen peti-
eren. Aus dem Schriftſtück geht hervor daß die Genannten
durch den unlängſt gefaßten Beſchluß betr. Umwandlung
er Reihe von Aſſiſtenten in Sekretärſtellen benachteiligt

Es ſei eine Reihe von dienſtjüngeren Aſſiſtenten bei der
bevorzugt worden. Die Eingabe wird dem Haus

Halle und Amgebung

aus ſchuß zur Vorberatung überwieſen. Weiter iſt eine
ſchwerde gegen eine Entſcheidung des Mietseinigungs-
les einoclauſen, ferner ein Geſuch um Anſtellung als Kon
Ieur, und eine nicht nanrentlich unterzeichnete Veſchwerde von

eten un
nde gebracht.

emeindeabgaben
euerforderungen des laufenden Jahres, die im Anſchluß an

Sitzung des Haushaltsausſchuſſes an dieſer Stelle bereits des
jzführlichen behandelt worden ſind. Die Schlußſumme des
üpitels lautet 12 620 900 Mark. Jm Auftrage ſeiner Frak-
i ergreift Stadtv. Koe nen das Wort zu einer

Steuerkritik der Unabhängigen,

etwa folgendes auszuführen: Unſere Grundſätze, die wir
z den Auſbau des Geſamthaushaltsplanes und insbeſondere
Steuerkapitels berückſichtigt gewünſcht hätten, und die wir

nfig beachtet ſehen wollen, wenn wir an der Aufſtellung des
s mitarbeiten ſollen, haben darin keinen Platz gefunden.
er Magiſtrat hat in ſeinem Expoſé, das er dem Haushaltsplane
ab, einiges geſagt, aus dem hervorgeht, in welchen Formen

den Hriegsjahren gewirtſchaftet worden iſt, und in denen zum
riß kommt, daß wir jetzt die Laſten, die der Krieg der

adt aufgebürdet hat, in ihren ganzen Wucht und Schwere zu
tagen haben werden. Es heißt in jenem Expoſé, daß wir einer
taurigen Zukunft entgegen gehen. Wir ſollen alſo jetzt für die

nden des Krieges, an dem wir gar nicht ſchuldig ſind und für
m wir uns nicht als verantwortlich beträchten, Prügelknaben

n. Ein vorausſchauender Magiſtrat hätte ſeine Steuerpolitik
üngſt ſo eingerichtet, daß er ſich die Steuerſchulden jedes Jahres
n ſeinen Steuerzahlern wiedergeben ließ, wie es z. B. ver
hiedene Städte in Südweſtdeutſchland getan haben. Wir, die

ſtets vor dem Vankerott gewarnt haben, können dem Steuer
Iat, wie ihn uns der Haushaltplan vorlegt, nicht zuſtimmen.
uch ſonſt iſt am Aufbau der Steuern gegen früher nichts ge-
dert worden. Wir haben vieles daran zu kritiſieren, ſo z. V.,
aß die ſtädtiſche Grundſteuer nicht, wie wir es längſt gefordert
aben, vom gemeinen Werte erhoben wird, ſondern vom Ertrags-
ert, Desgleichen wenden wir uns nach wie vor gegen die
hankkongzeſſionsſteuer, die Hundeſteuer, die Luſtbarkeitsſteuer

ind andere in der Art, wie ſie hier aufgebracht werden ſollten.
ine Luſibarkeitsſteuer z. B., die lediglich die öffentlichen Ver
nügungen erfaßt, die Vergnügungen des kleinen Mannes, die
ndererſeits private Veranſtaltungen, Vergnügungsreiſen, Babe-
eiſen uſw. unberückſichtigt läßt, können wir nicht outhbeißen.
les in allem ſind die Steuern ganz nach dem alten Syſtem auf-
dellt, ohne jegliche Rückſicht auf unſere Wünſche. Wir er

ſären hiermit, daß wir den Steuern, wie der Etat ſie
ſriert, unſere Zuſtimmung verſagen. Die ganze

munale Veſteuerung, das iſt unſere Forderung, muß eine
ine Einkommenſteuer Wirtſchaft ſein. Wir ver

gen ſtärkſte Progreſſionen in den Zuſchlaasſkalen, wozu das
eſetz der Landesverſammlung die Handhabe gibt. Auch ous

atrechtlichen Gründen können wir das Kapitel nicht annehmen.
hir wünſchen, einen tiefgehenden Einfluß auf den Etat aus-
ben zu können. Die Stadtverordnetenverſammlung muß viel

größeres Gewicht in ſolchen Entſcheidungen haben als früher.
dir befinden uns in einer Zwangslage. Wir müſſen jetzt einen

Ftat beraten, nachdem von den Etatsjahr bereits mehr als ein
Unſer Einfluß konnte bei weidem nicht

deren Vertrekung wir hier darſlellen, verlangen kann. Wer von
uns hat Gelegenheit gehabt, einen gründlichen Einblick in die
Vermögenslage der Stadt zu nehmen? Wir haben keinen Ueber
blick und keinerlei Einſicht in die Verwaltungsergebniſſe von
1918. Das müſſen wir verlangen. Wir wünſchen ferner, daß
uns die für eine gründliche Beratung unentbehrlichen Daten
über die Vermögenslage der Stadt, die Werte der Kommune und
ihre Schulden an die Hand gegeben werden. Bürgermeiſter
Seydel entgegnet dem Vorredner: Es iſt unmöglich, hier in
dieſem Augenblick in eine grundſätzliche Debatte über die Steuer-
politik des Magiſtrats einzutreten. Jch möchte hier nur einiges
ſagen, was nach den Ausführungen des Vorredners zur Richtig-
ſbellung etwaiger irriger Anſchauungen über unſere Finanz-
politik während der Kriegsjahre dienen ſoll.
redner ſagt, andere Städte hätten ihre Kriegsſchulden gus !au
fenden Steuern gedeckt, ſo beſtreite ich das nach meiner Kenntnis
der einſchlägigen Literatur. Wir haben überdies bereits vor
zwei Fahren mit dem Abbau der Schuldginſen begonnen. Wenn
die Ziffern, die bisher dafür eingeſetzt worden ſind, zu niedrig
gegrifſen wurden, ſo liegt das daran, daß die Höhe der Ausgaben

ſich nicht annähernd vorher überſehen ließ. Mit dieſem Abbau
iſt in anderen Kommunen erſt jetzt der Anfang gemg“t worden.
Grumndſätzlich über dje künftige Sbheuerpolilik der Gemeknden zu
reden, iſt jetzt zwecklös, weil uns jedenfalls von höheren Stellen,
von Staat und Reich aus, in Zukunft feſte Direktiven werden
gegeben werden. Stadtv. Koenen: Man hat hier eben im
Sinn&der Politik der „Vaterlandspartei“ ſpekuliert
h gerechnet, daß die Gegner unſere Schulden bezahlen

urden.
Jn der Abſtimmung werden die einzelnen Kapikel ange

nommen. Bei dem Kapitel „Schankkonzeſſionsſteuer“ erklärt
Stadtv. Kleeis (Mehrh.-Soz.): Wir ſtimmen dem Etat zu,
obwohl wir an ſich keine Freunde dieſer Steuer ſind. Aber ſo
lange das Ortsſtatut nicht geändert iſt, hat die Ablehnung
keinerlei praktiſchen Wert. Stadtv. Splett bemängelt, daß
die Einkommenſteuer 5 den höheren Einkommen nicht konſe
quent geſteigert iſt, ſich vielmehr bei den höchſten Beträgen
wieder abbaut und ſomit das Ausſehen einer, wenn auch viel-
leicht einer unbegabſichtigten Schonung der Höchſteinkommen
zeigt. Stadtv. Ziegler (Deuſtchnat.): Auch ich möchte feſt
ſtellen, daß merkwürdigerweiſe die relativ ſtärkſte Belaſtung
nicht auf dèm höchſten Einkommen, ſondern auf denen zwiſchen
21 500 und 30 000 Mk. laſtet. Stadtv. Kleeis ſtellt den An
trag, die Einkommen von 90-100 000 Mk. mit 37 Prozent, die
über 100 000 Mk. mit 42 Prozent Zuſchlag zu beſteuern.
Stadtrat Wurm warnt vor ungeſetzmäßiger Beſteuerung. Der
Satz iſt an ſich ſchon hoch genug, andere Städte beſteuern
beträchtlich niedriger, Breslau z. B. erfaßt die Ein-kommen von über 100 000 Mk. nur mit 22 Prozent. Der An-
trag Kleeis wird zurückgezogen. Bei der Abſtimmung wird die
Einkommenſteuer entſprechend der hier bereits mitgeteilten
Staffel angenommen. Desgleichen findet das Kapitel XXIV
„Jnsgemein“ ohne Debatte Annahme. Es wird dann über den
geſamten Haushaltsplan abgeſtimmt. Stadtv. Hildebrandt
(Unabh.) zweifelt das Ergebnis der Abſtimmung an. Es wird
daraufhin nachgezählt mit dem Ergebnis, daß 80 Stimmen für,
20 (die Unabh. Fraktion) dagegen ſind.

Die 19 Quadratmeter große, zur Großen Wallſtraße ent
fallende Parzelle 4288/1 ſowie die 34 Quadratmeter große, zum
Paradeplatz entfallende Parzelle 4280/1 werden gegen eine etwa
0,5 Quadratmeter große, aus dem Paradeplatz zum Grundſtück
entfallende Fläche ausgetauſcht. Für die Reſtfläche (377 Quad
ratmeter) vom Grundſtück Große Wallſtr. Nr. 1 zahlt der Be
ſitzer des Grundſtückes Paradeplatz 5 einen Kaufpreis von
45 000 Mark.

Der Bau von Kanälen auf dem Steinweg und Moritz-
zwinger, ſowie einer Tonrohrleitung für die Lindenſtraße wird
beſchloſſen; die erforderlichen Mittel in Höhe von 570 000 Mk.
vorſchußweiſe aus der aufzunehmenden Anleihe werden bewilligt.

Zur Gewinnung von Vorſchlägen für den Fluchtlinien-
plan und die Bebauung des Geländes zwiſchen der Artillerie-
ſtraße, der Kaſſeler Güter-Umgehungsbahn und der Alten Leip
ziger Chauſſee war ein Wettbewerb veranſtaltet. Unter Ver
wendung der Ergebniſſe dieſes Wettbewerbs legt der Magiſtrat
den Fluchtlinienplan und die dazu gehörigen drei Höhenpläne
vor. Die Herſtellung der 6 Meter breiten Wege ſoll in ein
fachſter Weiſe als leichte Chauſſierung ohne beſondere Fußwege

erfolgen. ſſerung und Anſchluß anVon einer Straßenentwäſ
die ſtädtiſche Kanaliſation ſolkTbei der Größe der Grundſtücke

(Nachdruck verb oten.)

Das grüne Kuverk
Erzählung von Otfried von Hanſtein.

„Und Sie waren ſofort bereit?“
„Jott, Herr Kommiſſar, es wäre ja auch beinah jut

gegangen.“
„Schöner Grund, aber weiter.“
„Na, janz einfach. Det Kuvert hatte ick geſehen, und

a2)

zufällig hatte der Rat erſt einen mißlungenen Abdruck
gemacht, nachdem machte der Aujuſt ein neues Petſchaft
ind zwee Geſchäftskuverts konnte ick ja leicht klauen. Da

machten wir alſo zwei Dinger.“
„Warum denn gleich zwei?“
„Na, eins ſteckte ick ein für den Fall, daß ich Gelegen

be t hatte, es zu vertauſchen, und das andere nahm Aujuſt.
Es ging auch janz bequem. Während der Herr Becker von
Herrn Hanus Abſchied nahm, hatte er das Kuvert auf ſein
Pult gelegt, und ick holte gerade die Bücher ab. Da war
alſo eine feine Jelegenheit, die Dinger zu vertauſchen, und
S hat auch keener niſcht gemerkt. Dann hat der Aujuſt
den Scheck einkaſſiert.“

en da haben Sie wohl „Becker, mach ſchnell“ ge-

„Det kann woll ſein.“
„Und was haben Sie dann weiter gemacht?“
„Dann habe wir uns janz ſtille verhalten, um uns

micht zu verraten und haben uns auch gehütet, was aus-
zugeben. Dann hat aber der Aujuſt erfahren, dat die
Seine von der Polizei geſperrt ſind, und wir wollten
doch einen Kreditbrief haben. Da hab ick dem Hanus
immer die neuen Scheine untergeſchmuggelt und geſagt,
ie auf der Reichsbank geweſen. Der brauchte ſie ja
u n dem erſten, und da konnte ick denken, daß es nich

„Und wie haben Sie dann das Petſchaft in den
Schreibtiſch des Herrn Kommerzienrat geworfen?“

Det war eigentlich mehr Jokus. Jch fühlte mir voll
S ſicher, und am Tag ehe ick abging, ſtand der

mal offen, während der Rat draußen war. Da
ick, mach ihm mal die Freude. Der wird ſchöne

i en machen, wenn er det Ding ſieht, und etwas mußte
i ihm doch für ſein ſchönet Jeld geben.“
Und das Petſchaft hat Sie verraten, denn es hat
e ben dem Umwechſeln der Scheine zuerſt auf den

et en gebracht, der dann zur Ueberzeugung wurde, als
h daß Sie beide ausgerückt waren, und daß Jhr

Graveur war. Aber es iſt vernünftig, daßh un

Sie eingeſtanden haben. Das wird Jhnen zugute
kommen.“

Inzwiſchen hatte Schreiber alle Mühe, den vollkom-
men unbändigen Müller zu halten.

Der Kapitän trat ein.
„Meine Herren, ich muß aber wirklich.
„Wir gehen ſchon, Herr Kapitän.“
„Noch. eins, Herr Kommiſſar. Eben hat die „Sierra

Nevada“ auf der Rückreiſe nach Bremen im Hafen feſt ge
macht. Tue ich Jhnen einen Gefallen, wenn ich Sie ſchnell
in einem Boot hinüber rudern laſſe?“

„Einen ganz ungeheuren. Dann brauchen wir deut-
ſchen Boden gar nicht zu verlaſſen und haben nichts mit der
Auslieferungsbehörde zu tun.“
e Auguſt Müller knirſchte mit den Zähnen. Seine letzte

Hoffnung war vernichtet.
Gleich darauf halfen kräftige Matroſenfäuſte den

Widerſtrebenden in das Boot bringen. Schröder, der ganz
zerknirſchte Reue war und auf dieſe Weiſe hoffte, beſſer
wegzukommen, folgte willig. Unter der neugierigen Teil-
nahme der Paſſagiere verließen der Herr Rittergutsbeſitzer
und der Herr Landwirt in etwas unrühmlicher Weiſe das
Schiff. das, ſobald das Boot zurückgekehrt war, mit Voll
dampf ſeinem fernen Ziele zuſtrebte.

Die Leibesviſitation ergab auch noch faſt 12 000 Mark,
ſo daß bis auf etwa 8000 Mark der ganze Verluſt gedeckt
war.„Und nun ſagen Sie noch eins, Schröder. Wozu das
zweite Kuvert, und was hätten Sie getan, wenn die Ge-
legenheit nicht ſo günſtig geweſen wäre?“

Aber Schröder warf einen ängſtlichen Blick auf ſeinen
Schwiegerſohn und ſchwieg.

Der Kommiſſar verſtand und wußte genug. Dann
hätte dieſer jedenfalls einen Taſchendiebſtahl verſucht.

Natürlich war der Kapitän der „Sierra Nevada“ be-
reit, die Gefangenen zu übernehmen, und Wachtmeiſter
Schreiber wurde mit der Ueberwachung des Transportes
beauftragt, während Kommiſſar Schlüter auf dem ſchnell-
ſten Wege nach Deutſchland zurückkehren wollte. Sein
r Weg war natürlich in Antwerpen das Telegraphen-
amt.

Sowohl Kommerzienrat Rodewald, wie auch der
Unterſuchungsrichter Landgerichtsrat Sawade fielen ge-
radezu aus den Wolken, als ſie am Nachmittag dieſes
Tages das vollkommen gleichlautende Telegramm erhielten:

„Habe ſoeben Hausdiener Schröder und deſſen
Schwiegerſohn Auguſt Müller wegen gemeinſamen Scheck-
diebſtahls verhaftet. Sind geſtändig. Habe 232 000
Mark vorgefunden, die ich mitbringe. Bin morgen ſrüh

Wenn der Vor

auszugeſtalten.

d

in dem Umfang geltend gemacht werden, wie es die Pevölkerung, und der geplanten Bebauung mit nur kleinen Häuſern einſt
weilen Abſtand genommen werden. Bezüglich der Vebauung
durch Wohnhäuſer und Wohnlauben werden die nötigen Be
kanntmachungen in Kürze erfolgen. Die Verſammlung ſtimmt
dem Antrage zu.

Es wird beſchloſſen, dem Verkauf dreier Dampfmaſchinen
einſchließlich Kondenſationsanlage mit zugehöriger Rohrleitung
und Erſatzteilen, außerdem von acht Lederriemen und einer
Batterie aus den Beſtänden der Straßenbahnkraftſtation Ver-
liner Straße an die Firma Bernhard Würzburger inKarlsruhe i. B. zum Preiſe von 32000 M ger zuzuſtimmen.

Der Erlös wird dem Erneuerungsfonds der Straßenbahn zu
geführt.

Beim Arbeitsamt genügen infolge des Ausbaues der Fach
abteilungen und der Erwerbsloſenfürſorge die dafür verfüg-
baren Dienſträume ſeit langem nicht mehr dem notwendigſten
Bedürfnis. Die Anmietung von Räumen in Privatgrund-
ſtücken iſt bei dem bekannten Wohnungsmangel ausgeſchloſſen,
zumal bisher Wohnzwecken dienende Räume nicht als Geſchäfts-
zimmer verwendet werden dürfen. Das von den Heiſerſchen
Erben angebotene Grundſtück Gr. Berlin 14 liegt im Mittel
punkt der Stadt und damit günſtig zu den übrigen ſtädtiſchen
Dienſtſtellen. Die Kaufpreisforderung iſt auf 70000
Mark ermäßigt worden. Die Mittel ſind dem Sübſtanzgelder-
fonds zu entnehmen. Der Kauf des Grundſtückes wirdbeſchloſſen. e

Eine der Stadtgemeinde laut Teſtament des Fräuleins Hen-
riette Gräbner vom 8. Juli 1897 angefallene Erbſchaft
wird angenommen. Die Erblaſſerin hat ſchon zu Lebzeiten faſt
ihr geſamtes Kapitalvermögen 1905 allein 12 000 Mk. und
noch in den Jahren 1916 und 1917 4000 Mark der Stadt-
gemeinde gegen Gewährung einer Leibrente von 800 Mark jähr-
lich übereignet.

Eine längere Debatte ruft der Antrag Knauthe und
Genoſſen betr.

Künſtler-Notſtandsarbeiten

hervor. Der Antrag laufet:
Ter Magiſtrat wird erſucht, nach dem Beiſpiel anderer

Großſtädte Maßnahmen zu ergreifen, die der großen wirt
ſchaftlichen Not der geſamten Halleſchen Künſt-
terſchaft (Maler, BVildhauer, Architekten, Schriftſteller
u. a.) in umfaſſender Weiſe aufzuhelfen. Zur ſofortigen Lin-
derung der verhängnisvollen Notſtände wird in den Etat 1919
eine entſprechende Summe eingeſetzt. Zur Vorbereitung und
ſchleunigen Durchführung dieſer Hilfsaktion wird ein Aus
ſchuß gebildet, dem drei Magiſtratsmitglieder, vier Stadt
verordnete und drei freie Künſtler angehören.“

Unterſtützt wird der Antrag von Eingaben des Künſtler-
vereins auf dem „Pflug“ und der Halleſchen Künſtlergruppe,
die u. a. folgendes Programm für Künſtlernotſtandsarbeiten
empfiehlt:

Laut Beſchluß der Stadtverordnetenver ſammlung vom
14. Juli 1919 werden alle den Krieg und das Kaiſertum verherr-
lichenden Bilder und Büſten aus den Schulen entfernt. Es wird
oft notwendig ſein, die Schulräume dann in anderer Form

Mit dieſer Neugeſtaltung müßten Halleſche
Maler und Bildhauer betraut werden. Jn den öffentlichen
ſtädtiſchen Gebäuden macht ſich ein Mangel an guter Kunſt be-
merkbar. Vorſchläge zur Verſchönerung der Straßen, Plätze,
Anlagen und Gebäude der Stadt. Ausbau und ſtädtebauliche
Geſtaltung eines Platzes für das geplante ſtädtiſche intime
Theater, Vorſchläge für Anlage einer großen ſtädtiſchen
Wohnkolonie. Vorſchläge für Platz und Plangeſtaltung
eines ſtädtiſchen Familienbades. Schaffung eines ſtän-
digen Ausſtellungsgeländes und Gebäudes. Ent-
würfe für ein Denkmal auf dem Kriegerfriedhofe. Einrich-
tung eines ſtädtiſchen Heimatsmuſeums der am Orte
anſäſſigen Künſtler. Heranziehung der freien Künſtler zur
Volksbildung in den Elementar, höheren und Fach
ſchulen, u. ä.

Jn der Begründung des Antrages fordert
Oſterburg zur Unterſtützung der Künſtler eine Summe von
100 000 Markt um des weiteren auszuführen: Die Kunſt iſt bis
her von der großen Maſſe nicht in dem Maße gewürdigt worden,
wie ſie es verdiente. Es iſt auch nicht zu verkennen, daß aus
der großen Schar von Künſtlern immer nur wenige bevorzugt
wurden. Eine völlige Würdigung der Kunſt iſt erſt möglich,
wenn ſie Gemeingut geworden iſt. Dies läßt ſich nur erreichen,
wenn bom Staat und von den Kommunen für die Kunſt Opfer

Stadtverordneter

der „Sierra Ne-
Becker

in Berlin. Die Gefangenen folgen auf
vada“ über Bremen mit Wachtmeiſter Schreiber.
und Hanus ſind vollkommen unſchuldig.“

Der Kommerzienrat fuhr nach Moabit und fand dort
nicht nur den ſofort aus der Haft entlaſſenen Hanus, ſon
dern auch Arnold, den der Landgerichtsrat ſogleich hatte
i laſſen, um auch ihm das freudige Reſultat mitzu-
eilen.Eine Stunde ſpäter betrat der Kommerzienrat mit
beiden das Büro, in dem das ganze Perſonal ihrer wartete.

„Meine Herren, es iſt mir eine große Freude, Jhnen
mitteilen zu können, daß Jhre beiden Herren Kollegen in
jeder Weiſe gerechtfertigt ſind. Jch bitte Sie, vergeſſen
Sie, was Sie gelitten haben, und laſſen Sie uns dem
Schickſal und der Umſicht des Herrn Kommiſſar Schlüter
danken, daß die unſeligen Mißverſtändniſſe gelöſt, ſind.

Darauf nahm er die beiden mit in ſein Privatzimmer.
Arnold erhielt ſofort ſeine Beförderung zum Prokuriſten
und eine anſehnliche Zulage. Dann verſprach er jedem
von beiden ein erhebliches Schmerzensgeld von der ge
retteten Summe, das aber ebenfalls bei Arnold erheblich
höher bemeſſen war, als bei Hanus.

„Auch Sie haben unrecht leiden müſſen, Herr Hanus,
aber Sie haben Jhrem Freunde viel abzubitten.“

Andreas verſtand, aber ſein eigenes Gewiſſen hatte
ihn ſchon ſchwer geſtraft in den letzten Tagen, und nun
er ſelbſt unter der falſchen Anklage geſtanden, empfand er,
wie ſehr Arnold gerade unter ſeinem Zweifel gelitten
haben mußte.

Arnold und Andreas fuhren zuſammen zu Grete und
ihrer Mutter. Wie jubelte das tapfere Mädchen, und auch
die alte Frau atmete auf, wenn ſie auch gar nicht wußte,
was ſich hinter ihrem Rücken zugetragen hatte.

Der nächſte Morgen brachte den beiden mit Blumen
bekränzte Pulte in ihrem Büro, am nächſten Abend aber
ließ es ſich der Kommerzienrat nicht nehmen, zu Ehren der
Gerechtfertigten ein Feſt zu geben, nachdem Arnolds Be-
förderung ſchon allen Geſchäftsfreunden brieflich mitgeteilt
n zuerſt natürlich Henric Sörenſon u. Co. in Kopen-

agen.
Dann aber gingen Arnold und Gretchen mit jubelndem

Herzen an die Vorbereitung zu ihrer Hochzeit und hatten
bald alles das Traurige vergeſſen, was hinter ihnen lag,
und auch Andreas ſuchte des FFreundes verſcherzte Liebe
wiederzugewinnen.

Inzwiſchen waren Schröder und Müller längſt in
Moabit eingeliefert und gingen ihrer wohlverdienten Be

entgegan
Ende



r wer und zwar m erſter Linke Geldopfet. Damtt
rd erzielt, auf der einen Seite dem Volke die Kunſt näher
racht wird, während auf der anderen die Künſtler aus ihrer

irtſchaftlichen Notlage befreit werden. Redner beantragt, zu
ſt die geforderte Summe zu bewilligen, und erſt dann zurWar eines Ausſchuſſes zu ſchreiten. Stadtverordneter

Hürrfeld (Soz.) beantragt, zuerſt eine Kommiſſion zu
wählen, die die Notlage der einzelnen Künſtler prüft und danach
die Unterſtützungen feſtſetzt. r fordern die Stadt
derordneten Knauthe und Koenen (Unabh.) die ſofortige Be
willigung der Summe und ſofortige Wahl des Ausſchuſſes,
während Stadtverordneter Keil (Dem.) für den Antrag Dürr-
eld eintritt. Stadtv. Windelmann (Dem.). Wenn wir

ben Halleſchen Künſtlern ohne weiteres 100 000 Mk. bewilligen,

o werden auch die Er r d Krrd ver z
lichen Forderungen an uns herantreten. ir werdenlen a allefn 100 000, ſondern vielleicht 400 bis 500 000

Mark gewähren und ſchließlich Millionen bewilligen müſſen. Das
Geld, das wir hier bewilligen, iſt nicht unſer Geld. Und die
Genehmigung unſeres Antrages würde nicht den Beifall unſerer
Wähler finden. Jm übrigen tritt auch der Redner für die vor

erige Wahl des Ausſchuſſes ein. Jm gleichen Sinne äußert ſich
tadtv. Ho s (Dem.), der zugleich um Erläuterung des Be

griffes „freie Künſtler“ bittet, der im Antrag enthalten ift.
Nachdem die Stadtverordneten Albrecht, Koehn und

Knauthe nochmals nachdrücklich die ſofortige Zuſammenſetzung
der Kommiſſion gefordert haben, damit dieſe mit Rückſicht auf
die bevorſtehenden Ferien der Stadtverordneten ihre Tätigkeit

ort aufnehmen könne, ändert Stadtv. Dürrfeld ſeinen An-
ag in dieſem Sinne ab. Es wird nunmehr beſchloſſen,

Unterſtützung der Halleſchen Künſtler einen Fonds von 100 00
Mark zu bewilligen und eine Kommiſſion zu wählen, die die
Notlage der einzelnen Künſtler prüft. Jn den Ausſchuß werdenfolgende Stadtverordnete gewählt: Carlsſon (Deutſchn.), Leh

mann (Dem.), Vollbrecht (Soz.), Knauthe (U. S. P.). Dem
Ausſchuß wird bezüglich der Zuſammenſetzung der Kommiſſion
Vollmacht erteilt.

Die Annahme einer Erbſchaft in Höhe von 5000 Mk. ſowie
bie Bewilligung eines Ruhegeldes an einen Straßenbahn
beamten wird beſchloſſen, ebenſo die Gewährung einer Teue
rungazulage für ſtädtiſche Hilfsbüroarbeiter.

J

Ronferenz ber Arbeitsnachweisleiter in Sachſen Anhaltn ander Am 25. Juli fand in Magdeburg eine Verſamm-
lung der Arbeitsnachweisleiter aus Sachſen Anhalt ſtatt, an der
etwa 150 Perſonen teilnahmen. Verhandelt wurde zunächſt über
die Vermittlung landwirtſchaftlicher Wanderarbeiter für das
nächſte Jahr, wobei ſich die Zweckmäßigkeit einer ſtarken Zentra
liſation dieſes Vermittlungézweiges ergab. Dann ſprach der Vor
ſteher des ſtädtiſchen Arbeitsamtes, GairingErfurt, über
die Frage der Schaltervermittlung und fand mit ſeiner grund
fätzlichen Ablehnung des Schalters, der nur in ſelbenen Fällen
angebracht ſei, allgemeine Zuſtimmung. Ferner wurde noch ge
zprochen über die Unterbringung der heimkehrenden Kriegsge
angenen Berichterſtatter Direktor Strecke vom ſtädtiſchen Arn Magdeburg) und die Einrichtung von Berufsämtern.
Die nächſte Verſammlung ſoll im Oktober in Erfurt ſtattfinden.

Die Heranziehung von Frauen zu den Arbeiten der Wohl
fahrtspflege. Die Errichtung des neuen Miniſteriums für Volks
wohlfahrt hat Wünſche laut werden laſſen, Frauenreferate im
Miniſterium zu errichten, die alle Frauenangelegenheiten in
Wohlfahrtsfragen zu bearbeiten hätten. Das Wohlfahrts
miniſterium ſteht dieſen Wünſchen nicht ablehnend gegenüber,
doch kann vorläufig noch nichts Beſtimmtes verſprochen werden,
zumal die Aufgabengebiete des neuen Miniſteriums noch nicht
genau begrengt ſind. Für Wohnungspflege, Jugendfürſorge, Ge
undheitsweſen, Proſtitutionsweſen kämen Frauenreferate in

Was das Proſtitutionsweſen anbelangt, wird dahin
geſtrebt, die Sittenpolizei nach und nach aufzuheben und erziehe
riſche Pflegeämter für jugendliche Proftituierte einzurichten.
Gedacht iſt auch, die jugendlichen Dirnen zunächſt den Frauen
vereinen in Schutzaufſicht zu überweiſen und die Eintragung in
die Proſtitutionsliſte von dem Urteil des Vereins abßängig zu
machen. Die Stadt Berlin plant übrigens die Errichtung eines
Pflegeamtes für ſittlich et Frauen, das von ſozial vor

ildeten Frauen geleitet wird.ver Die Reichsbekleidungsſtelle ſtellt für Kriegsbeſchädigke,

Kriegshinderbliebene, zurückkehrende Krieger, Beamte, Privat
angeſtellte, kinderreiche Familien uſw. den Kommunalver
vänden Stoffe durch Vermittelung des ortsanſäſſigen Klein
handels zur Verfügung. Dieſe Textilien können auf Grund von
Berechtigungsſcheinen bezogen werden, deren Aus-
ſtellung beim zuſtändigen Kommunalverband zu beantragen iſt.

HF Sporkbortchte
Thüringer HSußballſport

esden. Gutsmuts gegen Sportverein Jena 0 2.Bonn Sportvereinigung 05 gegen Wacher Gotha 10 1

1); Sportvereinigung II gegen S. C. Teuchern 1 1.
Weißenfels. Preußen gegen Sportvereinigung Magdeburg

0 0; Lion gegen Germania-Jlmenau 3: 9; Preußen Alte
Herren gegen SportklubErfurt Alte Herren 1:8.

Apolda. Männerturnverein T gegen Spielvereinigung
Fern II 1:5; V. f. B. Ib gegen S. C. Weimar Ib 2:2;

f. B. II gegen S. C. Weimar II 5:2; V. f. B. III gegen
S. C. Weimar III 6:2; V. f. B. IV gegen S. C. Weimar IV
2 1;. V. f. B. Jugend gegen Sportverein Jena Jugend 1:4;
Eportklub gegen Wacker Halle Ib 2:3.

Gera. Allgemeine Turngemeinde gegen Spielvereinigung I b
Leipgig 4:8 (4: 1).Wmpa bei m S rungſpiet: Eintracht J gegen

ielvereini III Jena 1:4.un V gegen V. f. B. Apolda 0 6 (0 3).
Suhl. Germania gegen h Denach 1 7;

Wermania II gegen Spielvereinigung Jlmenau 1Erfurt. Sie 5 gegen Wacker Halle 2: 1; Spielvereinigung

gegen TricketViktorig Magdeburg 6: 0 (3:9); Sportklub 1b
gegen Turnverein S 7 e è 2); Sportklub II Gau
mannſ gegen er o.ne Vimaria gegen Sportverein Jena Ib 2:0; Vi-
mariag II gegen Germanig Merſeburg II 3:0; Vimaria III
gegen S. C. Buttſtädt J 5 2.Nordhauſen. ler I gegen V. f. B. Erfurt 4:1 (1:0).

Zeitz. Sportvereinigung gegen Wacker Gera 5: 1; Sport
vereinigung II gegen Wacker II Gera 8:38.

Pößneck. V. f. B. gegen Sportvereinigung Arnſtadt 0 4.
Die Vimaria- Weimar gewann die Bezirksmeiſter

Haft in der erſten Lage im Gau Oſtthüringen gegen Sportver
einigung Jena mit 1:0.

Jn Erfurt fand am Sonntag das Bergturnfeſt ſtatt. Es
nehmen daran 500 Turner teil. Jm Kunſtwetturnen wurde
erſter Sieger: Gebhardt, Turngemeinde Frankfurt a. M., mit 68
Punkten; Zweiter wurde MüllerLauſcha mit 6714 Punkten;
Dritter Reuter, Allgem. T.-V. Leipzig, mit 6624 Punkten; Vier-
er Kobs, Lübeckſcher Turnverein BVerlin, mit 66 Punkien.
Volkstümliche Jugendklaſſe: Erſter Weber, Männer
Turnverein Erturt, 69 Punkte; i Helmrich, Turngemeinde
Jena, 67 Punkte. Die Preiſe des Volkstümlichen Wetturnens
ren wegen Telephon nicht zu erlangen.

Provinz Sachſew
Skopau, 4. Auguſt. (Deutſchnationaler Vor

tragsabend.) Am Sonnabend ſprach in der hieſigen Orts-
gruppe der Deutſchnationalen Volkspartei Dr. Wiſchniewski
über Sozialismus und Sozialiſierung. Der Red-
ner ſetzte zuerſt die Grundlagen der ſozialiſtiſchen Lehren aus
einander, wie ſie von Marx, Laſſalle und Engels aufgeſtellt
worden ſind, wies auf die großen Einſeitigkeiten in dieſen Leh
ren hin und kam alsdann auf die Hauptforderung der Sozia-
liſten aller Richtungen zu ſprechen: Die Verſtaatlichung der
Produktionsmittel. Dieſe ſtellt die Folgerung aus allen ſozia-
liſtiſchen Theorien dar. In das praktiſche Leben übertragen,
würden ſie aber nicht Glück, Fortſchritt und Aufſtieg für das
wirtſchaftliche Leben bedeuten, ſondern das Gegenteil. Ein Be
weis ſind beiſpielsweiſe diejenigen Bergwerke, welche ver
ſtaatlicht wurden und trotzdem in ihren Förderleiſtungen er-
heblich zurückgingen. Wird der geſunde und anregende
Wettbewerb unterbunden, ſo erſchlafft das Vor-
wärtsſtreben des Einzelnen und die Verbrau-
cher werden durch unzureichende und zu teuere Ware benach-
te iligt. Eine Vergeſellſchaftung der Landwirtſchaft iſt
vollends un möglich, denn beamtenhafte und ſchematiſche Be
wirtſchaftung muß einfach in der Landwirtſchaft zum Zuſammen
bruch führen. Die Liebe des Landwirts zu ſeinem eigenen Be
ſitz an Boden und Vieh ſpornt ihn zu höchſten Leiſtungen an Der
Grundfehler der geſamten ſozialiſtiſchen Lehren beruht darin,
daß ſie mit ſittlich vollkommen und ſelbſtloſen Menſchen rechnen,
die es auf der Welt höchſtens ganz vereinzelt gibt. Die Trieb
kraft für allen Fortſchritt aber iſt der Eigennutz. Aus reiner

würden die wenigſten Menſchen ſchaffen und
treben.

Schönewerda, 4. Auguſt. (Einbruch.) Jn vergangener
Woche wurde bei der Witwe Günther, hier, ein äußerſt frecher
Einbruchsdiebſtahl verübt. Am hellen Tage, während ſich die
Leute des Hauſes auf Arbeit befanden, ſtiegen Diebe von der
Gartenſeite des Gehöftes ein. Die im Hofe hängende Wäſche
ließen ſie unberührt. Jm Hauſe durchwühlten ſie alles nach Geld
und nahmen ca. 400 Mark ſauererſpartes Geld der Familie mit.
Leider kannten die Diebe nicht ermittelt werden.

t. Quedlinburg, 4. Auguſt. (Zu fortgeſetzten ernſten
Zuſammenſtößen iſt es hier in den letzten Tagen zwiſchen
Angehörigen der aus dem Ruhr-Aufſtandsgebiet gekommenen
Reichswehrſchützen, die ſich bei ihren Straßenpatrouillen außer
gewöhnlich herausfordernd benahmen, und zahlreichen Einwoh-
nern gekommen. Einen beſonders gefährlichen Charak-
ter nahmen dieſe Zuſammenſtöße am Sonnabend Abend auf
dem Marktplatz an, wo ſich etwa 800 Menſchen verſammelt
hatten, die ſich teilweiſe in wüſten Be ſchimpfungen ge-
gen die Soldaten ſowie Polizeibeamten ergingen und auch tät-
liche Angriffe unternahmen. Es entſtand ein wüſter Tumult,
in deſſen Verlauf viele ſcharfe Schüſſe fielen; verletzt iſt
niemand. Die Empörung in der Stadt iſt allgemein. Man ver
langt Entfernung der Garniſon. Dieſer Forderung
ſchließt ſich auch der Arbeiterrat an. Die Vorſtellungen desſelben
haben beim Garniſonkommando den Erfolgt gezeitigt, daß dieſer
am Sonntag die Zurückziehung der bewaffneten Straßen
patrouillen und das Verbot des Waffentragens außerhalb des
Dienſtes bekannt geben ließ.

Gröbers, 3. Auguſt. (Einbruchsdiebſtahl.) In
der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag wurde im Oſteſchen
Gaſthofe hier ein ſchwerer Einbvuchsdiebſtahl verübt. Die Ein
brecher, die mit großer Dreiſtigkeit zu Werke gingen, töteten
zuerſt den auf dem Hofe be indlichen großen Wachhund, drangen
dann in Wohnräume und Kellereien ein und ſtahlen ſämtliche
Vorräte von Lebens und Genußmitteln ſowie alle vorhandenen

r h h erleiden einen Verluſt vonmehreren Tauſend Mark. Sofort eingeleitete Nachforſchungen
ſind bis jetzt ohne Erfolg geblieben.

Vollzs wirtſchaft.

Abdruck der mit einem verſehenen Original Artikel und Original Meldungen des
voltswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Kriegsausgang und Wirtſchaftspolitik
Ein ſozialiſtiſches Urteil.

Der ſozialiſtiſche Wirtſchaftspolitiker Cal wer ſchreibt:
Das Weißbuch der Regierung, das Dokumente zur Beurtei-

lung des Kriegsausgangs zuſammenſtellt, bringt in Nebenbemer-
kungen oft wichtigere Aufhellung über die Zuſammenhänge, als
man ſie ſonſt in dieſen Dokumenten finden kann. Von unſerem
Standpunkt aus möchten wir auf eine ſolche Nebenbemerkung
hinweiſen, die in der Kabinettsſitzung vom 17. Oktober 1918
getan worden iſt, und zwar von dem damaligen Staatsſekretär

idemann auf eine Frage des Generals Ludendorff. Es han
delte ſich um die Stimmung in den Mafſen. Luden-
dorff fragt Scheidemann: „Wird es Eurer Exzellenz nicht ge
lingen, die Stimmung in den Maſſen zu heben Darauf ant
wortet Scheidemann

„Das iſt eine Kartoffelfrage. Fleiſch haben
wir nicht mehr. Kartoffeln können wir nicht liefern, weil uns
jeden Tag 4000 Wagen fehlen. Fett haben wir überhaupt nicht
mehr. Die Not iſt ſo groß, daß man vor einem völligen Rätſel
ſteht, wenn man ſich fragt, wovon lebt BerlinNord und wo-
von lebt BerlinOſt? Solange man dieſes Rätſel nicht löſen
kann, iſt es ausgeſchloſſen, die Stimmung zu beſſern. Es wäre
eine Unehrlichkeit erſten Ranges, wenn wir darüber irgend
einen Menſchen einen Zweifel ließen.“

Was hier Scheidemann ſagt, braucht im einzelnen keines
wegs als zutreffend hingenommen zu werden, aber den Kern
punkt der Sache trifft er mit ſeinen Ausführungen. Die
Stimmung der Maſſen war, iſt und bleibt eine Magen frage.
Das war damals durchaus richtig. Daß aber die Löſung der
Magenfrage in Deutſchland nicht erfolgte und nicht erfolgen
konnte, das war die Folge der verkehrten Wirtſchafts
politik, zu der wir bald nach Beginn des Krieges übergingen.
Sie war die hauptſächlichſte Urſache, daß wir den Krieg ſchließlich
verlieren mußten. Und wenn wir nach den Befürwortern dieſer
Politik Umſchau halten, dann befinden ſich darunter auch, und
zwar an hervorragender Stelle, die Gewerkſchaften, die Sozial
demokraten, nicht zu vergeſſen Herr Scheidemann ſelbſt.

Man ſieht, wenn man die Schuldfrage von allen Seiten er
örtern wollte, wer alles auf die Anklagebank kommen müßte,
nicht nur die Scharfmacher, ſondern auch die Flaumacher, viel
leicht die letzteren noch aus beſonderen Gründen. Aber laſſen
wir die Erörterung der Schuldfrage: es handelt ſich um eine
Kollektivſchuld, und es iſt töricht und nutzlos, eingelnen
Perſonen ihren beſonderen Anteil zumeſſen zu wollen. Wir
würden die Bemerkung Scheidemanns überhaupt nicht zum Aus-
gangspunkt dieſer Betrachtung gemacht haben, wenn wir nicht
eine poſitive Abſicht damit verfolgten. Wie wir durch die
Zwangs wirtſchaft in erſter Linie den Krieg verloren
haben, ſo bildet ſie auch das Hindernis, daß wir aus dem wirt
ſchaftlichen Elend nicht wieder heraguskommen. Da mag man
noch ſo krampfhafte Verſuche zur Wiederbelebung der deutſchen
Wirtſchaft machen, es wird alles vergebens ſein, ſolange man ein
Syſtem beſtehen läßt, durch das die wirtſchaftlichen Funktionen
zwangsweiſe beſtimmt und geregelt werden ſollen, aber nicht ein
mal allgemein und konſequent, ſondern vielmehr unter Frei
laſſung der Arbeiter von dem einengenden Zwang. Der

Zwang auf der einen Seite und die volle Bewegungsfreihe
Arbeiter auf der anderen Seite ruinieren die Gütergewim,
ohne doch den Arbeitern irgend einen vealen Nutzen brime,
können. Bei dieſer Wirtſchaftsordnung kann man es verſte u
daß heute die Arbeiter mit mehr Recht genau ſo ſprechen
im Oktober 1918, wo in der Kabinettsſitzung der Staatsſe
Scheidemann meinte: „Die Arbeiter kommen mehr u
dazu, zu ſagen, lieber ein Ende mit Schrecken, als ein Sqhr e
ohne

Geldmarkt und Banken
Aufgabe der Notenumtauſchpläne? Nach einer Jnform

der „B. V. Z.“ ſoll die Regierung ihre Pläne begüglich der n
ziehung der Banknoten aufgegeben haben. G ha
ſich als techniſch unmöglich herausgeſtellt, die ungeheureim Umlauf befindlichen Kaſſenſcheine und Noten zu erf de
mit falle ein weſentlicher Teil des ganzen Vermögensaufnaz
programms zuſammen. Ob man nunmehr noch darauf ben
auch die Vörſenpapiere abſtempeln zu laſſen, erſcheine fragli
Zu dieſer Meldung erfahren wir von maßgebender Seite d
bis zur Stunde in hieſigen Regierungskreiſen noch nicht de
der Aufgabe der Abſtempelungspläne bekannt iſt. Auf die
denken, die ſowohl der Notenabſtempelung als auch dem m
umtauſch, ferner aber auch der Effektenabſtempelung en w
ſtehen, ſowie auf die Fragwürdigkeit des Erfolges dieſer e
tion ſind wir bereits im Leitartikel des Handelsteils unſer
geſtrigen Nummer eingegangen. t

Silber-Richtpreis. Der im Auftrage der Reichsregie
von der Deutſchen Gold und Silberſcheideanſtalt in Fran
a. M. feſtgelegte Silber-Richtpreis beträgt für die anlehn
Woche 6,22 Mk. gegen 5,76 Mk. in der letzten Woche.

Luxemburg gegen die deutſche Zollzahlung in Gold., Die J
wendung der neuen deutſchen Beſtimmung, wonach die
fortab in Gold zu zahlen ſind, führte in der luxemburgiſceKammer zu einer Smerpellaton Beſonders der Export in
diſcher Weine nach Deutſchland leide ſtark unter der neuen van
ordnung, denn ſtatt 700 Mk. müſſen jetzt 2000 Mk. Zoll begeht
werden. Die Regierung will direkt mit Deutſchland hierü
verhandeln. Sie hat übrigens die Entente gebeten, die Anw
dung der Klauſel des Friedensvertrages von Deutſchland zu
dern, gemäß welcher Deutſchland verpflichtet iſt, die iuxemtnt r
ſchen Naturerzeugniſſe 5 Jahre lang zollfrei nach Deutſch einer G
hereinzulaſſen.

Bank von Eſaß und Lothringen in Straßburg. Das Witt
bleibt für 1918 wieder dividendengos. v da

erBerliner Börſenberichte v
Börſenſtimmungsbild. Der Vörſenverkehr zeigte die geh x

Verdroſſenheit, wie Lin der vorigen Woche. Das Geſchäft de engliſ
ſich in engen Grenzen. Bemerkenswerte Kursbewegungen war
nur für eingelne Werte aus beſonderen Gründen zu verzeichnet
Hervorzuheben ſind die Beſſerungen bei Gelſenkirchen, deu I Seide
Luxemburger, Lothringer Hütte und Phönix, die auf die Her
handlungen mit dem Auslande über Abſtoßung des Veſitzes de e
Umwandlungspläne zurückzuführen ſind. Aus gleichem Grume
ſtellten ſich auch Rheinmetall und Rombacher höher. Von ober
ſchleſiſchen Werten zogen Bismarckhütte und Oberſchleſiſche Eiſen
induſtrie etwas an. Farbwerte ſchwächten ſich etwas ab Jn
ſonders Elberfelder und Höchſter Farbwerke. Von Schiffahrs kratiſche
aktien hoben ſich Paketfahrt und Lloyd um Bruchteile eines du hebt
zentes. Spegialwerte wurden nur wenig umgeſetzt. Mit i neten
ren Kurſen eröffneten Rheinmetall und Rottweiler, währew Deutſch
Hirſch Kupfer nicht behauptet war. Jn ausländiſchen Akten un
fanden zeitweilig iebhaftere Umſähe bei unregelmäß ger in geanun
bewegung ſtatt. Eine beträchtliche Erhöhung erfuhren Steen der „S
RomanaAktien, während Kanada eine nicht unerhebliche Ein hauptur
buße erlitten. Am Anlagemarkt wurde Kriegsanleihe von l reſerve,
bis 80,95 umgeſetzt, während andere deutſche Anleihen ungeſt den Lir
behauptet blieben. Ungariſche Renten ſtellten ſich weſentih I ſei. D
höher. Oeſterreichiſche waren gut behauptet. Die Börſe ſchoß ſagt, de
abgeſchwächt. Die vorliegende Schwäche der Auslandegktien gehalter
wurde mit der nicht unerheblichen Beſſerung des Markkurſes in rung d
Verbindung gebracht. Am Markt der nur zu Einheitskur en ge wollen,
handelten Induſtriepapiere herrſchte Feſtigkeit vor. Angelee

Produktenbericht. Jm Pkoduktenverkehr hat die ſtärkere u nene A
anſpruchnahme der Landwirtſchaft durch Feldarbeiten zu ein laſſen
Verminderung des Angebots und im Zuſammenhang damit n Linkspe
allgemeinen zu einer Befeſtigung des Preisſtandes gefühn kn n
Namentlich gilt dies für Heu und auch für Stroh, obgleich fü ſtärkun
letzteres ſich nur wenig Bedarf zeigt. Jn Lupinen zeigte de nun nie
Geſchäft keine Anregung. Auch Serradella lag ſehr ſtill. Vii gegnun
villoſa mit und ohne Johannisroggen war andauernd gefra m
Von ſaaten war für Gelbklee trotz des jüngſten Preisrüc lagen v
ganges keine Kaufluſt zu bemerken. Wehrvo
Im freien Verkehr wurden nichtamtlicnh ermittelt
FVisenbahn-Aktien: Gasmotoren Dentz P n
Halberstadt -Blankenb. Gebhardt u. o. 95 nHaſle-Hettstedter 70.50 a ardt Bonig VeltlagSchantungbahn 130 Selsenkireh. Borgb. emeAllg. TLokal-Str. 13025 lanaiger Zucker gem
Gr. Berl. Str. 121.- Hallesche Masch.-Fabr. R arteierMagdeburger Str.-B. a Hann. Masch. a ltenu. Prinz Heinrich. B. 305—— Harpener Bers 4Srientann 249 Er Er R en derSchiffanrts- Akt. hehster Herw. a OffizierHambs. Paketfahrt Hoeseh Visen u. Stahl W und BiHambg.-Südamerika 168, Hoheniohe- Werke 1102Hansa-Dampfschiff 221.50 Humboldt-Maseh. 130 Großme
Nordd. Lloyd 101. h Iise Berghan DeutſchBRanken: Kahla- Porzellan M rüſtungBank für Thür. Kaliw. Aschersleben IEl-Berl. Handelsges. 152,50 Körbisd. Zucker- Akt. 77 hohen
Comm u. Diskontobank 122.25 Kyffhäuserhütte e Nicht vDarmstädter Bank 106.50 Lahmeyer u. 27 la dDess. Landesbank 112 Lauchhammer i nd arDeutseche Bank 190, Laurahütte 18 und PDiskonto-Comm. 152 Linke u Hofmann. n deutDresdner Bank 127. Ludwig Loewe u. Co. eutſche
Gredit-Anst. Teipzig I32 Dothringer Hütte lers deMitteld. Kreditbank la Mannesmannröhbren 1 be„Privat-Bank III. b Oberschi. Risenb. Bed. zu bezNationalbank do. Caro Heg. DeutſchOesterr. Kredit 103.50 do. Kokswerke danken
Reichsbank 4 41 147, r u. e vpot o DurchfiIndustrie- Aktien nia-Bergb. meeSchultheiss- Brauerei 247.50 Rhein. Metall-Vorz. Maße i
AKt- f. Anilin 228, Rhein Stahlwaren 55 weſAngem. Riektr. Ges. II Riebeek, Montan s e en
Ammendorfer Papierf. 418, Rombacher Hütten. krankteAnhalter Kohlenw. 156,25 Rositzer Bann m der den
Annaberger Steingut 18, Rositzer Zucker u.
Badische Anilin 318 Sangerhäuser Aas c der vonBergmann-KIext. Akt. 138.2 Hugo Sehneider u. hegte HBerl. Masch.-Bau 11095, Schuckert u. Co. tBismarckhütte 210 Siemens u. Halske SchuldBochumer GuBstahl 150,69 Stettiner Vunlkan o moirenChem. Fabrik Buckan Stollberger Zinkh. bChem, Griesheim 194. Strals. Spielkarten on 19.Chem. v. Heyden 216.25 Thale-Eisenhütte fertigunConsolidation Schalke 231.75 Triptie- Akt. Ges. zie dem
Cröllwitzrer Papierfabr. 210, Türkische Tabakre v em er
Daimler-Motoren 190. Ver. Köln-Rottweiler zu her, wiDeutsch-Luxemburg 146.25 Glanzstoff Elberk. 10 Chef dDeutsche Uebersee-El. 226.25 Wegelin u. ururz ef deDeutsche Erdöl 316, Wersech.-Welesent. Br verlangDeutsehe Gaaglühl. 372 esteregeln-Alkali aber deDeutsche Kali 177. Wittener GuBsetahl i eDeutsche Watf. u. Mun 20 WMrede-Mälzerei r. dem diDonnersmarkhütte 1094, Zeleh.-Kriebitseh. Brk. StelleDöring u. Lehrmann (I121.50 Zeitzer Masch. elleDHürkoppwerke 266. Zelisto Walthof Kriegs:Elberfelder Farben 278. Otavi-Minen und daFelten u. Guilleaumo 1161. war ſo.

Hauvtſchriftleiter: Helmur Böttcher vie ſta
Verantwortlich für Politik: Helmut Böttcher; für politiſhe v Sroßm
Volts wirtſchaft und Sport Hans Heiling. für den geſamt in erſt

redaktionellen Teil: Adolf Meyer. eAnzeigenteil: Paul Kerſten; ſämtlich in Halle a. S. 4 erwäqge:Hto Thieole Buch u. Kunſtdruceret, Verlag der Halleſchen Zeitung
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